
		
		Jens Peter Jacobsen

		Hervert Sperring

		Lyrische Dichtung (Auszug) [bookmark: page738]

		Sperring ist ein Dorf, eine Meile von Thisted.
Hervert kommt von Havör, – dieser Name hat mich von meiner
frühesten Kindheit an verfolgt, und ich habe ihn oft in Tische,
Bänke, Bäume und Bucheinbände eingekratzt. [bookmark: page739]

	
		
		»Hervert Sperrings« Geschichte

		Eines Abends wurde draußen bei M...s eine Geschichte von einem
Mann erzählt, der, nachdem er ein Musikstück über Elfen gehört
hatte, durch einen Wald nach Hause gegangen war und hier plötzlich
alle die wilden Töne hatte wiederklingen hören und den Tanz der
Elfen gesehen hatte und am nächsten Tage ohnmächtig im Walde
gefunden war. – An einem andern Abend, im Frühling 1866, gegen zwei
Uhr, ging ich durch die Lykkesholms-Allee nach dem Harsdorfsvej, wo
ich wohnte (Nr. 5). Es duftete stark nach Ahornblüten (
Acer) und eben ausgeschlagenen Balsampappeln, was in
Verbindung mit der wunderlichen Beleuchtung des Mondes eine gewisse
bacchantische Stimmung in mir wachrief, in der die Erzählung von
dem Waldtanz mir in »Geist und Wahrheit« aufging. Es sollte eine
Romanze werden. – Es kam aber doch anders. – Die Romanze wollte
nicht gelingen, weil die Voraussetzungen mir so inhaltreich
erschienen, daß ich sie nicht auslassen wollte, und sie eigneten
sich nun einmal nicht zur Romanzenform. So wurde denn die Form
gewählt, in der die Dichtung vorliegt. Mein ganzes eigenes
Traumleben sollte darin niedergelegt werden mit allen seinen
Nuancen, mit all seiner Wonne und seinem Schmerz. So stand es im
Jahre 66 oder zu Anfang 67. Zuerst hieß es »Sigurd, der Sänger« und
lag im Mittelalter, jetzt liegt es in der Gegenwart ... oder im
Mond.

		1868.

		Bester Erik!

		Du hast meinen »Hervert« gelesen und willst nun hören, was ich
mir selbst dabei gedacht habe und wie ich mit [bookmark: page740] ihm und der Besprechung der
Kritik über ihn zufrieden bin. Hier hast du eine Kritik über
ihn:

		Hervert Sperring

		Lyrische Dichtung von J. P. Jacobsen, beurteilt von Jens Peter
Jacobsen

		Dieses kleine Buch zeugt mindestens von Talent, einige
Einzelheiten vielleicht sogar von mehr ... Der Gang darin ist
folgender: ein dichterisch begabter Jüngling, durch seine Mutter in
die Poesie eingeführt, kann sich nicht im Leben zurechtfinden und
flieht deshalb in das Reich der Träume; die Träume gewinnen
Überhand und ziehen ihn zur Sinnlichkeit hinab; da sieht er ein
junges Weib, schön wie Psyche, das ist ein Ziel, das sich des
Kampfes verlohnt. Sie wird die Seine, aber er fühlt bald, daß das
leere Traumleben sich rächt; er hat nicht Lebensinhalt genug, um
die Liebe bei einer andern wach zu halten, wohl aber bei sich
selber. Die Liebe verleiht ihm Kraft, von ihr weg zu ziehen und den
Versuch zu machen, einen Lebensinhalt zu gewinnen. Er kehrt zurück.
Sie gehört einem andern. Er stürzt sich in das Genußleben, kann
sich selbst nicht übertäuben, wird der Grenze des Wahnsinns nahe
gebracht. Eine Sommernacht, – seine Phantasie, alte Erinnerungen
und sein krankhafter Zustand verschwören sich gegen ihn, die alten,
vergessenen Träume steigen aus dem Grabe auf und nehmen ihn mit
sich da hinab. Dies alles ist, mit Ausnahme des Todes, in den
lyrischen Gedichten gesagt, aber das ist verkehrt, diese lyrischen
Gedichte machen zuweilen den Eindruck, als seien sie Monologe.
[bookmark: text1]F1 [bookmark: page741]

			[bookmark: foot1]Man könnte auch sagen, daß Monologe Lyrik
sind. Dies wäre vielleicht besser?


	
		
		Herverts Lieder

		Da helfen nicht Träume, da hilft kein
Gedicht,

Und wären die Schätze auch reich und licht.

		An meine Mutter

		O weißt du noch, Mutter, die traulichen
Stunden,

Wo Abendrot über die Wolken sich goß.

Wir hatten im Dämmer einander gefunden,

Und selig den sterbenden Tag ich genoß.

		Da sangst du mir leise und wehmütig Lieder,

Die dir man als jubelndem Mädchen gelehrt,

Und immer noch klingen die Töne mir wieder,

Wenn müde mein Hirn und das Herz mir beschwert.

		Wohl hörte ich später weit reichere Klänge,

Wohl las ich Gedichte aus stolzerer Zucht;

Ich liebe am meisten doch jene Gesänge,

Sie trugen für mich doch die herrlichste Frucht.

		Sie weckten ein Sehnen so stark mir im
Herzen,

Es tönte vom Mund als Gedicht und Gesang,

Sie wurden dem Denken zu leuchtenden Kerzen,

Geleiten zum Reiche der Schönheit den Gang.

		Geschrieben 1868, an meine Mutter, nur mit »Reich der Wahrheit«
statt »Reich der Schönheit«. Die zwei ersten Strophen sind gut, die
zwei letzten zu matt. [bookmark: page742]

	
		
		Was narrt mich immer das Leben!

		Was narrt mich immer das Leben,

Sobald ich mich vorwärts richte,

Wenn müde ich bin zu verweilen

Im lustigen Heim der Gesichte?

Bin ich denn ein Fremder hier unten

Nicht für die Erde geboren,

Hat auf dem Weg zu den Sternen

Ein Engel hier mich verloren?

Nein! Nein, ich fühle hier drinnen:

Der Erde gehöre ich,

Das glühende Leben hier unten

Ist grade ein Leben für mich;

Und alle Gaben des Lebens

Umfaß ich in meiner Brust,

Sowohl den bittersten Schmerz,

Wie auch die herrlichste Lust.

O! hätte ich Macht wie Willen

Und Willen dazu wie Lust,

Untergehn würde die Welt

Bei Flammen in meiner Brust!

		1868. Geht an.

	
		
		Ein Gebet

		Bevor ich als Kind meine Augen schloß,

Ein Flehen zu Gott von den Lippen mir floß;

Solch Flehen ist nie zu der Gottheit gelangt:

Denn Allmacht hab ich vom Allmächtgen verlangt.

		[bookmark: page743] Jetzt merke ich erst, es nahte zum Throne,

Ich trage erst jetzt einer Allgewalt Krone.

Im Traumreich ließ er mich Allmacht erträumen,

Bald steigt meine Welt aus chaotischen Räumen.

		1867 oder 68. Was in Strophe 1 erzählt wird, tat ich als Kind
während langer Zeit. Dies ist ein sehr wichtiges Gedicht in der
Sammlung und ein gutes Gedicht. Es zeigt nämlich das Sehnen nach
Macht, das, in Verbindung mit einer gewissen Schlaffheit, doch
schließlich der Ursprung der Träumereien ist.

	
		
		Im Lande der Träume

		Es ist herrlich zu leben im Lande der Träume,

Was ich will, ist mir dort nicht versagt,

Mit dem Fischlein ich spiele in salzgem Geschäume,

Schau der Meertiefe zaubernde Pracht.

Wie ein Falter kann ich wohnen auf schwankendem Blatt,

Kann mich tummeln wie ein Elf in des Tautropfens Bad,

Ich kann steigen in den Berg, den die Flammen wild umsprühen,

Kann mich wiegen auf den Strömen, die da drinnen heiß
erglühen,

Ich kann fahren über Wasser, die der Geist einmal befuhr,

Wo schwarze Wogen wälzen sich auf die dunkle Flur,

Kann das Düster weichen sehn vor des Lichtes starkem Glanz

Und juble mit der Erde bei dem ersten Strahlenkranz,

Wie der Sturm kann ich ziehen im Meer meine Spur

Und die hilflosen Schifflein erschrecken,

[bookmark: page744]

Ich kann atmen wie Lenzwind auf blumiger Flur,

Aus dem Schlafe des Winters sie wecken,

Wie das Dämmer kann ich senken mich auf Feld und Au,

Ich kann klingen wie ein Ton in der Lerche Morgensang,

Ich kann träumen wie ein Sproß in des Blattes Tau

Und öffnen mich wie Rosen in der Sonnenstrahlen Klang,

Ich kann beben wie Tau auf des Buchenbaums Blatt,

Und schwindend Glanz empfangen im strahlenden Bad,

Ich kann brüten wie Schatten im Wald und im Grund,

Kann schwellen wie Duft aus zartem Blumenmund,

Wie die Woge kann ich steigen, daß der Gischt den Strand
umschäume,

O herrlich ist das Leben im Lande der Träume.

		1867 oder 68. Zu chaotisch für Schönheit, dadurch gewinnt es
aber an Wahrheit.

	
		
		Strahlt, ihr Säle meiner Träume!

		Strahlt, ihr Säle meiner Träume,

Schön in vieler Kerzen Glanz,

Lied und Wort durchhall die Räume,

Saitenspiel und muntrer Tanz.

		Tovelein, komm, laß uns wandern,

Schwer ist hier die Luft und warm.

Laß uns eilen von den andern,

In den Garten, Arm in Arm:

		Hier verklingt des Festes Dröhnen,

Schweigend ist die Nacht und weich; [bookmark: page745]

Sieh, des Mondes Strahlen tönen

Auf dem Kahne, auf dem Teich.

		Komm, ins Wasser gleiten lassen

Wir den Nachen, steig an Bord;

Meine Augen dich umfassen,

Und ich rudre mit dir fort.

		Kleine Lieder sollst du singen,

Schaukelnd zieht indes der Kahn

Bei dem liebeswarmen Klingen

Über Tiefen seine Bahn.

		Dank soll deinen Sang belohnen

Und des Herzens Klang dabei,

Selbst die Nacht in Waldeskronen

Seufzet: ach, es ist vorbei.

		Laß doch, während wir uns wiegen,

Nachtwind sich im Haar verfängt,

Wange sich an Wange schmiegen.

Wo das Blut zum Kusse drängt.

		Laß mein Auge bittend sprechen,

Tove, rühren soll es dich,

Deinen Willen soll es brechen,

Daß er immer will wie ich.

		Meine Stimme soll zerstören

Der Gedanken strenge Reihn,

Daß du dann vermagst zu hören

Deines Herzens Wort allein.

		[bookmark: page746] Deinem Herzen will ich sagen

Küssend Worte, die ich weiß,

Seine Stimme darf nicht zagen.

Mir zum Herzen sprech sie heiß.

		67?

	
		
		Traum

		Bleib, o bleib in deiner Träume Welt,

Such nicht des Lebens wirkliches Sein!

Es hat nur dunkle oder grelle Farben,

Der Traum nur hat der Morgensonne Schein;

Stirbst du lebend, bist du tot noch des Lebens,

Kehren wird dein Geist zu der Erde zurück;

Stirbst du als Träumer, kannst du ruhig sterben,

Mit dir verbleicht auch dein ewiges Glück.

		Hervorgerufen durch eine Geschichte, die man im »Atheisten«
finden wird, wenn ich jemals dazu komme, diesen Roman zu schreiben.
67. Vielleicht in den Sommerferien in Thisted in Form gebracht.
Gut.

	
		
		Traumideal

		Reiche Fülle aller Formen

Nahm gefangen ich und bilde

Draus ein Ganzes ohnegleichen,

Eine Jungfrau frisch und schön,

Lilienweiße Wärme goß ich

In das Wachstum meiner Schlanken,

Strahlengold der Sonne leuchte [bookmark: page747]

In des Haares reichem Strom.

Tiefes Himmelsblau versenkte

Ich ins schöne, große Auge,

Barg des Mondes Licht, das milde,

In das Lächeln um den Mund,

In ihr Herz verpflanzt ich Rosen,

Laß sie wachsen, laß sie sprießen,

Knospen auf die Wangen setzen

Und auf ihrem Mund erblühn.

		Aller reinen Töne Wohllaut

Sollen ihr im Busen wohnen

Und von ihren Lippen klingen

Als harmonisch schöner Strom;

Wogengang und Vogelschweben,

Und die leichte Flucht des Rehs,

Korngewoge vor dem Winde

Haben sich in ihr vereint.

		Meiner Kindheit reinste Freude,

Meines Wesens tiefsten Ton

Gab der Holden ich zu eigen,

Herrlich stand sie vor mir da.

Ihr nur galten meine Träume,

Schlief ich oder war ich wach;

Meine Leier ließ sie klingen,

Sehnsucht goß sie mir ins Herz:

		Sehnsucht nach lebendgem Wesen,

Keinem Traumweib, doch ihr gleich;

Meine Sehnsucht sich verwirrte.

Stieg empor zu wilder Gier, [bookmark: page748]

Hab im Traume sie umfangen,

Sie an meiner Brust erstickt,

Sitze jetzt allein und träume,

Gab mir Trug auch nur der Traum.

		67 oder 68. Gut. Hat ein Teil von einem Pygmalion verschlungen,
den ich schreiben wollte, aber nicht schreibe, da Paludan Müller
das Thema ungefähr auf gleiche Weise behandelt haben soll. Sich
selbst umfangen: – Gut.

	
		
		Asali

		Wenn mich der Hoffnung Schwingen führen
wollen

Ersehntem Himmel zu aus meiner Haft,

Da steigen vor die Seele schwarze Schatten,

Und nicht mehr länger trägt der Hoffnung Kraft.

		Kann sie den Knecht wohl lieben, den sie
löste?

Gefesselt war ich durch der Knechtschaft Band.

Verschmäht sie höhnisch meine offnen Arme,

Will nur zur Hilfe reichen ihre Hand?

		Kann sie wohl glaubend mir vertrauen,

Sich dreist ergeben meiner Liebesglut?

Muß sie nicht glauben, daß die schwere Knechtschaft

In mir getötet habe Kraft und Mut?

		Sie darf es nicht, ich ward geboren

Als Königssohn, nicht als ein Knecht,

Die Fesseln, die mich banden, sind gefallen,

Und trotzig fordre ich mein gutes Recht. [bookmark: page749]

		Ja, ich bin König, zu mir blick sie auf,

Voll Zutraun sinke sie an meine Brust,

Sie teile meinen Thron, ihr hehrer Name

Sei noch dem fernesten Geschlecht bewußt.

		68. Geht an.

		An Asali

		Wie waren mir früher die Träume lieb,

Ich hätte dein Herz gewonnen,

Ach, war der Tag da dunkel und trüb,

Wenn wieder das Düster zerronnen.

		Jetzt quält mich das schwere Traumgesicht:

Ich sei deinem Herzen entwichen,

O ist der Tag da klar und licht,

Wenn das Dunkel sich fortgeschlichen.

		66 oder 67. Ein kleines Meisterwerk, was die Symmetrie
anbetrifft. Düster und Dunkel sollten ausgetauscht werden, aber
dann würde »Dunkel« zweimal in einer Strophe vorkommen. Es würde
vorzüglich zu entweichen und schleichen passen. Ein Jahr, nachdem
es geschrieben war, sah ich ein Gedicht von A. Munck in »Kummer und
Trost«, dessen Gedanke derselbe war; da jedoch meins besser ist als
das seine, ließ ich es stehen.

		Da helfen nicht Träume

		Da helfen nicht Träume, da hilft kein
Gedicht,

Und wären die Schätze auch reich und licht;

Die Liebe verweht, darf das Leben nicht tragen [bookmark: page750]

In Miene und Wort seinen Hauch hinein,

Kann nicht die Erinnrung aus lebenden Tagen

Darin als tönender Chorgesang sein.

		Wohl ward eine Kindheit mir reich und gut,

Doch Kindheit ist nichts als die glimmende Glut,

Und niemals durchlebt ich der Jünglinge Leben,

In Träumen ich nichts als Schatten gewann,

Hab niemals dem Leben mich hingegeben,

War niemals ein Jüngling – und jetzt bin ich Mann.

		68. Kurz nach dem Philosophikum. Schwer, schwer, schwer – aber
gut. Das wichtigste Gedicht in der ganzen Sammlung, weswegen ihm
auch das Motto entlehnt ist.

		Fern

		Jetzt öffnet sie wohl ihr Fenster,

Jetzt senkt sich dunkel die Nacht,

Der Mond strahlt nieder vom Himmel,

Umgeben von Sternenpracht.

		Den Steinen sendet sie Blicke,

Sie funkeln zu mir zurück,

So grüßt mich durch weite Räume

Mein milde leuchtendes Glück.

		Der Silbermond sendet Schauer

Von Strahlen vom Himmel her

Und legt eine schimmernde Brücke

Aufs leicht gekräuselte Meer. [bookmark: page751]

		Im Geiste seh ich sie schreiten

Zur Brücke, ich tue wie sie,

Bald treffen wir uns da draußen,

Ach, nur in der Phantasie.

		Sie kommt – mit Feuer im Auge,

Es lächelt der Purpurmund,

Bald zieh ich dich in meine Arme

Und küß sein glühendes Rund.

		Ich ahne den milden Atem,

Erwarte den süßen Kuß,

Ich strecke den Arm, zu umfassen,

Was mein jetzt werden muß.

		Ach, nur die Luft faßt der Arm,

Der Nachtwind rührt eisig die Stirn,

Wie Seufzen entweicht mir der Kuß,

Und Nebel verhüllt das Gestirn.

		65.

		Sonnuntergang

		Schwimmende Wolken, herrliche Zykladen,

Rosen, gewiegt auf des Luftmeeres Brüsten,

Feucht von der Sphären tönenden Kaskaden,

Schäumendes Sonnenlicht an euren Küsten:

		Euch nur ward gegeben

Über Zeit und Leben

		Lande von Asalis hehrem Reich zu sein. [bookmark: page752]

Dort soll sie thronen, träumend dort verweilen,

Stumm bei ihr kniend, bin ihr ich geweiht,

Ich will vergessen – mögt ihr weiter eilen –

Leben und Welten, Gott und Ewigkeit;

		Eins nur gibt mir Leben,

Kann mich aufwärts heben:

		Hoher Liebe Kunde aus Asalis Reich.

		Empfangen in den Sommerferien eines Abends bei Sonnenuntergang
auf Odinshöh bei Hellebäk. 68. Geschrieben in Kopenhagen nach den
Sommerferien. 68. Gut. – Vielleicht nach vielen, vielen Jahren
werden eines Abends zwei Studenten auf Odinshöh stehen und es weit,
weit über den Sund hinaussingen, und meine Manes werden sie
umsausen.

		Die Erde ist also ein Kupferstier

		Die Erde ist also ein Kupferstier,

Gottvater findet Gefallen,

Daß Flammen von Enttäuschung und Schmerz

Den mächtigen Stier umwallen.

		Er hört dort oben vom Himmel froh

Gemarterter Seelen Klagen,

Doch erst wenn der Dichter auch dabei ist,

Kann wirklich der Chor ihm behagen.

		So habe auch ich meinen Part von ihm;

Er weiß, con espressione

Hab stets ich gesungen, und so will er,

Daß wieder mein Leid ich vertone. [bookmark: page753]

		So singen wir, aber seid dessen gedenk,

Wir wagen nie mehr zu schweigen,

Und selbst der Tag des Jüngsten Gerichts

Ist nur eine Pause im Reigen.

		Ja, stimmet nun an, ihr Seelen der Welt,

Doch hütet euch vor minuendo!

Laßt brausen es durch alle Ewigkeit

Mit Kraft in gewaltgem crescendo!

		Dann singen wir Sonne und Mond hinaus,

Zersingen der Sterne Gewimmel,

Dann singen wir selbst die Zeit in Ruh

Und singen die Hölle zum Himmel.

		Wir singen den göttlichen Thron entzwei,

Den Herrgott mordet das Singen,

Wir singen uns schließlich selbst ins Grab,

Und Tote zum Leben wir bringen.

		68.

		Fahr hin, mein Boot

		Fahr hin, mein Boot, fahr hin, mein Boot,

In unbekannte Weiten,

Der Leidenschaften Strom dich führt,

Laß steuerlos dich gleiten.

		Fahr hin, mein Boot, fahr hin, mein Boot,

Längst sank der Hoffnung Fahne,

Du findest keinen Hafen mehr

Geöffnet solchem Kahne. [bookmark: page754]

		Fahr hin, mein Boot, fahr hin, mein Boot,

Dir leuchten keine Sterne,

Bald wirbelst du im Wasserfall,

Er braust schon in der Ferne.

		66 oder 67.

		Die Wünsche

		Wie sicher du dastehst, du düstere Burg,

Mit Gräben und Wällen so fest,

Die Brücke gehoben, die Tore gesperrt,

Geschützt wie des Bergadlers Nest.

		Und aufmerksam, spähenden Auges geht

Der Wächter umher auf der Mauer,

Die Lanze im Arme, das Schwert an dem Gurt,

So steht er getreu auf der Lauer.

		So stark er auch Tore und Wälle versperrt,

Und trotz seiner Blicke, der strengen,

Er sieht nicht, daß über die Wälle so dick

Sich zahllose Heerscharen dringen.

		Es eilt ungehemmt jener farbige Zug

Vorbei an dem ragenden Turme,

Sie folgen einander wie Wellen am Strand,

Wie Wolken gejagt von dem Sturme.

		Sie drängen sich um den gesegneten Ort,

Wo Signe im Schlafgemach ruht,

Den Schlummer der Jungfrau, den stören sie nicht,

Doch fehlts ihnen sonst nicht an Mut.

		[bookmark: page755] So sanft übers Lager der eine sich beugt,

Zur schneeweißen Stirn sieht er nieder,

Der träumenden Augen ein andrer gedenkt

Und schaut auf die schwellenden Lider.

		Der trinkt ihren Hauch, das geschmeidige Gold

Der Locken läßt jener ergleißen.

Der blühenden Wange schmiegt der sich an,

Der spielt mit den Fingern, den weißen.

		Der schlingt seinen Arm um den schneeweißen
Hals,

Am Herz hat sich jener verloren,

Nicht wenige drängen sich um ihren Mund,

Es seufzen genug an den Ohren.

		Doch aufmerksam, spähenden Auges geht

Der Wächter umher auf der Mauer,

Die Lanze im Arme, das Schwert an dem Gurt,

So steht er getreu auf der Lauer.

		66 oder 67.

		Dämmerung

		Hinweg, eh die Sonne zündet

Die westlichen Wolken in Brand,

Eh schweigendes Dämmer kündet

Das Sinken der Nacht auf das Land.

		Hinweg von der Wälder Klagen,

Von rollender Wogen Pracht,

Nicht kann meine Seele hier wagen

Den Kampf mit der Dämmerung Macht.

		[bookmark: page756] Hinweg von süßen Träumen,

Nicht träumen will ich mehr,

Erinnerungsströme schäumen:

Ich fürchte dieses Meer.

		Hinweg zu klingenden Saiten

Und schäumender Becher Klang,

Ich töte vergangene Zeiten

Mit Küssen und Jubelgesang.

		68. Gurre See zur Dämmerstunde. Recht gut.

	
		
		Laß mich nicht sterben

		Laß mich nicht sterben, wenn die Schöpfung
badet

Sich froh und glücklich in der Sonne Glanz,

Wenn tausend Vögel froh im Haine jubeln,

Und Wellen schaukeln sich in munterm Tanz,

Wenn milde Winde streun der Blumen Duft,

Und Wolken nicht verdunkeln die helle Luft!

		Das, was von allem ich am meisten liebte,

Natur mit ihres reichen Lebens Pracht,

Ich folgte dem geheimsten Atemzuge,

Dem Jüngling gleich, der bei der Liebsten wacht –

Ich will ihr leeres Lächeln dann nicht sehn,

Wenn wir für immer auseinandergehn.

		Laß mich nicht sterben, wenn der
Dämmrungsseufzer

Sich löst von ihrer angstumspannten Brust,

Wenn sich die Wehmutszüge in die Stirn ihr graben

Beim Denken an der lichten Stunden Lust!

Die Mitleidstränen zeigen dann sich klar.

Und bitter stets die Mitleidsträne war.

		[bookmark: page757] In dunkler, wilder Herbstnacht laß mich
sterben,

Wenn Stürme sausen über Meer und Land

Und wirbeln Blätter in verworrnen Kreisen

Und schleudern Wogen schäumend an den Strand,

Wenn Wolken ziehn in seltsam irrer Flucht

Und nicht ein Stern zu uns hinunterlugt!

		Dann kann ich glauben, daß sie mich bejammert

Und trauernd ihre Stirn verhüllen will,

Und was an mir die ganze Welt verlöre,

Ich säh es in der Wolken Schattenspiel:

Sie formen Wesen, die ich sollt gebären,

Nun wird ein früher Tod es mir verwehren.

		Sept. 1868. [bookmark: page758] [bookmark: page759] [bookmark: page760] [bookmark: page761]

	